
Das Fastentuch in der Freisinger Stadtpfarrkirche St. Georg 
V 011 Rudolf H a 11 s 1 

1\m Faschingsu1ontag 1969 \vurdc das große Fa~tcntu<.ti 

von St. Georg aulgehängt. Es land sofort Interesse. \\7oh­
rcnd dtr ganzen Fastcnzcic kamen .Uu1ncr \Vicder Besud1er1 

die d ieses 50 qm große Werk länger oder kürzer, ßüchcig 
oder bctrnc:htc:nd anschauten. l\llanchcr Frcisingcr führte 
seinen aus\värtigcn lksudi desh:t1h in die Georgskirche~ 

und einige blätterrcn deshalb in eine( Bibc:I herum. 

Das Freisingcr Fastcntu-cb ist aus ,grauem Lei.neo gefertigt. 
Es sind fünf Bahnen v<>n je neun Meter Länge \IJ\d ins· 
gesamt 5,60 Meter Breite. Eine Bahn enthält jeweils st-dts 
Bilder, die n)it sct+.s Zitaten ab,vcdlseln, die gelegentlich 
in Jkzug zueinonder stehen. Das Tuda enthält also 30 Bil· 
der und }0 S•hrifistellen in nicht gleid1mäßig großen l'el· 
<lern. ErHiutcrndc ~fexte sind ei.n1.clncn Bildern l'Jeigefi.\~t. 

Die Anregung für ttiescs F•stentud> gab Stadtpfarrer Wol­
Ler Brugger, bestimmt von drei Gründen: 

J. Das Ghlsfcnster der Apsis, den Auferstandenen <larstcl. 
lend, sollte \Väh.rend der. Fasccnzeit verhänge \\Terden, damit 
es an Ostern »neu« lcu&.tend hcrvorcrict; bei der morgend· 
liehen Oste.rfeier 1969, t:in strahlender Sonnenaufgang, \Var 
<las wi rklidi der Fall. 

2. Die Zeit nad1 Asd1ermit(\\'Och dient der \ 7orbcrci(ung 
auf Ostern, die Heilsgeschidate soll lebendig werden -
aud1 durda Biidc(. Damit wird das Aitliegen der biblia pau· 
perum aufgegriffen. Für den heute so bilc.lhaft eingestellten 
Menschen und darunter besonders ~ud1 'vie<.lcr die Kinder, 
boten sida d ie ßilderfol.gcn aus dem alten und neuen Test•· 
ment an, um manc.-hm$l auch über zunäc.·hst unbekao.otc 
Szenen die encsprcchcnden Stellen und Ereignisse in der 
hl. Schrift aufzuspüren und kennenzulernen. 

3. l)cr alte Br:iuch der Fastentüdter, der j~ nt1c..+. sdlon eine 
lange Ent\vicktung <lurchlaofcn hatce, \Vurde damit '"ic:der 
belebr. Das Lexik<>n für Theologie und Kirche (2. Aufl., 
Freiburg 1960, Bel. 5, S. 538): »Hungertuch« ( vclum 
qut!dr:Jgesimnle, nicdcrdt. Hungere.lock), auch Fas1entud1. 

Seit 1000 häufig vorkommendes, anfangs recbt großes Tuch 
:r.ur Verhüllung des Altars \vährcnd der Fasteru:eir, das am 
Karmitt,voch unter den \'(torten Jer Passion »et velum 
templi scisst.im esr n1edium« cnlfcrnt ' ' 'ird (daher auch 
vclum tcmpli). Herkunft vermutlich aus der Bußdisdplio : 
mit nachlassender Su:ca>ge der ölfentlidaen Buße . . . be­
kenne sidl die ganze Gemeinde zur Un\\•ürdigkcit1 Gott zu 
schauen. - Im Laufe des MA werden die Tücher zuneh­
mend kleiner und mit PassionssymboJcn und ·Szenen in 
Malerei (Zwickau, Kärnten, Tirol), Stick· oder Filcuedi­
nik ( Münsterland) oder Lederpun>ierung (Paderborn) 
geschmückt. 

Diese Verschiebung vom »nidic mehr anschauen dürfen« 
zur bildlichen Darstellung (der p.,.ion) wurde in Freising 
kombiniert und woitel'.lleführr: Verdcdcung des Glasfen­
sters und Damdlung der Hcilsgesdaidate b is w r Passion. 

Doc.h \vieder ~urück ~ur Geschichce des fa§.tcntuches. Otto 
I-Icithclc l,ann in scinc1n Artikel »Das H ungertut.h. Zum 
Kirchensd1muck der Fastenzei t« (Das Sal>faß,NF 2 [ J 968] 
24 f.) einige Beispiele archivalisdl nachweisen: In Laufen 
selbst, dann in der filiale St. Nikol• (heute Oberndorf). 
»Die Liebfrauenkirche in lngolstadr b<:kam 1521 ein Fa· 
~tc:ntuch inl Ausnlaß von 12 1nal 12 !vlctcrn.« 

Interessant ist auch die An\vcisung an den Dommesne.r 
in Frcising aus dem Jahre 1562: •Am Geilmontag [Fa· 
&tiingsmontag] nach dem Es·scn hängt matl die Seil herab 
iu dem Hungertuch und Fastenruch; die großen gehören 
zu dem Hungertuch, die kleinen iuin Fastcntuch. Am Va­
sdiangstag [Faschin~sdienstag] nad1 dem Essen Aushängen 
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dt!r Tücher, der Vorderaltar \\'ird mit dem Tafeltuch ver· 
bunden. Am Dienstag in der Karwoche kommen die Tüdier 
weg, und man hiingt die Seile aus zu <.lem Fleischtuch.• 
( S. 25). \'<las in Freising einmal \Var, kam \vieder neu . Auf 
die i\nregung von Stadtpfan:cr 11rugger hin cnt\varf Ernst 
We:ngen, Lehrer in Hobenbachern, das Fnstcntuch für St. 
Georg, einer gotischen Hallenkirche. 
Selbständig suchte er sich die Bildthemen und die Schrifi­
stcllcn aus - und man merkt deutlidi, daß ein moderner 
Mcnsdi dabei in der Bibel ausw1ihlte: 2 Szenen für die Er­
schaffung der Welt, \Vegm:ibung in die babylonische Ge· 
fangensdlaft, Hiob; Betonung der Eud1aristic und der Chri· 
scusfrage auf den zwei neutcstamcnclichcn Bahnen; Christus 
und die Ehebrecherin. Ebenso merkt man das in der malc­
risohea Behandlung. Gerade die beiden Srnöpfuagsszenen, 
die Geburt u.nd der Seesturm \\1irkeo eigenständjg. D1'bei 
wollte Wengert mit Absicht möglidist auf Symbolik und 
Absrrakrio1\ verzichten, damit jeder Kird1enbesucher ohne 
längere Erläuterungen die Darsrellungen e rkennen und ver· 
stehen kann. 
Auc:h die großen Schriftcexcc sind leicht leserlich; die starke 
Beronung dic:)Ct zahlreichen Schrjfttexte ist eine Z\vcite 
Neuerung gegenüber den mittelalterlichen Fastentüchern, 
ben:d>tigt in e iner Zeit, in der (fast) alle lesen können. 

Hier möchte ich t.(Ot?.dcm mcine Kritik ansetzen: Die kleine 
Sch:rifi ist auch im Original out mit sehr guce,n Augen zu 
ent::üffern. Ebenso sin<l ei.n paat Szenen zu fein gemalt, als 

ßcispiclc: Wcgtn:ibung in die Gefangenschaft, 3. Bahn, 
2. Bild von oi,.,n; Erweckung des Jü nglings von Naim, 
5. Bahn, 2. Bild von oben. Wenn id1 das wci1crtrcibc (und 
übertreibe): Einige ßilder sind nur illustrierend i( die 
Schlange im Garren Eden, Mekhisedech, König David, Ein-
7.Ug in Jerusalem) und reizen nich1 zur Beuad1tung. 

Dadurch ge\vinnen die Texte ein starkes Oberge\vicht -
vidlcidit kein allzu großer Nachteil in einer Kirchengemcin· 
schafi, die das Wort Gottes neu entdecken will. 
Außerdem stimme ich durchaus deJn Urteil der MKKZ Z'U 

( vom 16. 3. 196:9, Seite 16) : •Da mnn bewußt auf leben­
dige Farben verzriditct hat, fügt sidl d ie graphisd1c Gc:stal­
tUng des Fasten.<udies harmonisdi in den spätgo1isdien 
Hallenbau der Ki rche.« 

Und den Mut von Herrn Wengert kann ich nur bewundern, 
ein so großes \'<'crk 7.U korvjpieren und unter ungünstjg~n 
äußeren Bedingungen (er konnte je,veils nur 1,S: qm des 
Tumes aufspannen und bemalen, der Bliek auf eine ganze 
Bahn oder gar das ganze Tuc:h \Var in seinem viel zu klei· 
nen Arbeitsraum nicht möglid1) rechtzeitig zu vollenden. 

Für die Pfarrgemeinde St. Georg bedeucet dieses Fasten· 
euch eine Cbance in der Vorbereitung auf Ostern. 

Allen Be1eiligtcn isi herzlich zu danken, daß ein alter 
Brauch zeitgemäß gestaltet \VUrde. 

Anschrift des \fcrf:asscn: 
Kaplan Rudolf Hausl, 805 Freising, Rindermarkt 10. 

Der Dachauer Bildhauer und Maler Wilhelm Neuhäuser 
Aus Anlaß seines 10. Todestages am 1. Januar 1970 

Von Prof. Dr. Ottilie T 11ietJ1'1J111 .s l oed t 11 er 

Viele ße,vohner Dnchaus haben noch persönliche Erinne· 
rungen an den Bildhauer und Maler Wilhelm Neuhäuser, 
obwohl er je'"' schon zehn Jahre lang auf dem \'(laJdfried· 
hof der alten Künstlerstadt ruht. Sie denken gerne zurück 
an den Mcistc:r, der so still und fast zu bescheiden vjer 
Jahrttbnce lang in ihrer Mitte ge\veilt hat. Er \V3r seinem 
gan:zen Wesen und Auftreten nadi das Gqienteil seines 
ßildhauerkollegcn Walter von Rudm:scilell, <kr lx;i üncm 
Gang durch den einscmals so kleinen Marktflecken Dachau 
stets Aufsehen erregte. Eigenarrigerweisoe \Varc.n die bei· 
den so ve:rsd1iedenen Künstle,, die s.ich ttber gegenseitig 
sehr schätzten, kurz hintereinander nach Dachau gezogen, 
Neuhöuser 1919, Rucktesdiell 1920. Neubiiuscr hat sid1 in 
seine neue l-Iein1ac restlos eingelebt, \V:.1$ ilin 7.U mand\Co 
wabrhofi hayerisch-volkstümlichen Werken befähigte. 
Rucktesdiell blieb immer e in wenig der Fremde. 

für Wilhelm Neuhäuser war die Ortswohl Dachau mehr 
oder minder ein Zufall1 sie entsprang nicht e iner Bezau· 
bcrung durch die Mooslandschafi, wie das z. B. bei Cnrl 
Thiemann der Fall ge\vesc:n ist. Neuhäuser kam hierher 
im Anschluß on seinen Münchner Studienaufemha\!. Je­
doch verfolgen \vii: zunächst \vas jenen Münc.:hner Jahren 
im Leben des Künstlers vorausging. 
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Wilhelm Neuhäuser wurde am 13 . .Dezember 1885 in Katz. 
hütte in Thüringen als Sohn eines Kaufmanns geboren. 
Seine künstlerische Begabung zeigte sich schon in ganz 
frühen Kinderarbeiten. Dami1 erwies er sich als ein Nocur­
talent, so eng der Kunst verb\mden, daß sie mit ihm heran· 
\\•uchs und mit ihm von Stufe zu Stufe reifte. Es gab Ccein 
Stehenbleiben, hingegen die Überraschung immer neuer 
,!;ntfo!ryng. 

Nach der Schulcmlassung bcsudite er die Gewerbeschule 
in Neustadt bei Coburg und die Kunstgewerbeschule in 
Dresden. Schon <laroals begann er, fiir 1büringische Por­
zellanfabriken Kleinpfostiken, zumeist Tiere, als Modelle 
7.U sch:iffe.n. z,ve.,"n:s \\1eiterer J\usbiJdung übersiedelte er 
nach München, gi ng zur Städtischen Gc,vcrbcschole und zur 
Kunsigewerbeschule. Seine Arbeiten fielen Theodor Kämer 
auf, einem (ür die Nymphcnburger Porzellan·Manufal<tur 
tiitigea Bildhauer, und dieser vermittehe 1911 Neuhäu.sers 
dortige Anstellung. Dodi sdion im Jahre 1913 lösie Neu­
häuser <lie Bindung an Nymphenburg ''•iedcr. Es drängte 
ihn zur ~lünchner KunS[äkadcmie, u1n im Are:li.el.' des 
Freilufi. und Tiermalers Heinrich von Zügd ( 1850 bis 
1941) zu arbeiten, da dieser nidlt nur Maler, sondern 
auch Bildhauer ausbildete. Zügel unterriditete n ur im \'i7in­
ter in München, im Sommer aber in \Vörrh in der Pf,alz, 


